
CHRICHTEN
Dıe Malerejen der Katakomben 0MmS. Heraus-

gyegeben VON 0OSE P 1lp ert, Freiburg Br., Herder, 1903
(Textbd. XIX, 596 S, mıt Abbıldungen, Tafelbd 26{ Fatı; arunier
133 farbıge.) Mk 300 Zeitschrift für Kirchengeschichte
darf auch jetzt noch nıcht versäumen, ant d1ieses Werk anfmerk-
sa  = machen, da de1N Krtrag nıcht DUr der unst-, sondern
A gyrofsen Teile auch der Kirchengeschichte zugute kommt und
sıch dıe Katakombenbilder 1ne Menge Fragen anknüpfen, dıe
ın erster Luınıe den Theologen interessi]eren und VOI denen manche
wohl auch DUr VON ıhm genügend beantwortet werden können.
Freilich hat dıe ausschliefslich theologische Betrachtung der Kata-
kombenkunst gyroisen KEinseitigkeiten geführt; S1e wurden H0n
durch verstärkt, dafs dıe konfessionelle Polemiık sıch der den
Gräbern der alten Christen befindlichen Darstellungen bemäch-
tıgte und ıhrem Inhalt viel , ıhrer orm wen1g Aufmerk-
samkeıt schenkte. Dagegen mulfste Front gemacht werden. Ich
weıls nıcht, Wer der erste YCWOSCH ist, der darautf hinwıes, dafls
Inhalt und orm 1n gleicher Weise berücksichtigen wäaren und
dıe Katakombenkunst nıcht NUur untier theologısche , sondern auch
unter kunstgeschichtliche Gesichtspunkte stellen Wäre; jeden-
falls hat nton Springer, der G1n berufener Kenner auch dieses
Zweiges der Kunst War, auch hler entscheidende Anregungen 5 0-
geben, und es ist mır besonders erfreulich YoWESCH, dafls Wilpert
&. mehreren Stellen Yringer folgt und sg1ne Worte anführt.
Und eSs Se1 auch sofort hler als e1n Vorzug des Textes Wiılperts
hervorgehoben, dafs er dıe Fragen nach der äaufiseren orm der
Biılder, nach iıhrer Technik, nach ihrer Komposition, nach ihrem
künstlerischen Wert vestellt und eingehend erwogen hat

Ks hels sıch dies erwarten, da sich VoNn Anfang seiner
archäologischen Tätigkeit a 18 Zeichner vo  — Katakombenbildern
egınen Namen gemacht hat, und wenn seinen Ausführungen ScCchH
ihrer stark ausgesprochenen polemiıschen oder apologetischen Ten-
denz wen1ıg Vertrauen entgegengebracht werden konnte, r
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doch der Wert SBE1INELr Kopıjen auch VoOxn den protestantıschen Ar-
chäologen, dıie er S bıtter bekämpfen MUusSSeN gylaubte,

Ssoviel ich weils rückhaltlos anerkannt worden Wır
wulsten, dafls dıe Vereinigung zeichnerıscher Fertigkeiten un Al =

chäologischer Bıldung selten Ssel WIL wulsten aun dals das Studiıum
der Katakombenbilder Ort und telle , und mehr noch ihre
uinahme Zeichnung, Photographie oder Yarben mı1% ungewöhn-
liıchen Schwıierigkeiten verbunden SOl, und dafs UUr besonders SUuN-
stige Umstände, grofser Mut und 16 ZUr Sache den ]an fassen
und sıch verwirklichen lıelsen, dıe sämtlıchen erhaltenen Biılder der
römıschen Katakomben ılırem dermalıgen Zustande treuen
Kopıen veröffentlıchen und amı erst das unbedingt notwen-
dıge Fundament für ihre wissenschaftliche Verarbeıtung liefern

ennn es siıch doch herausgestellt und Wiılpert selber hat
treffhchen Werke dies ad oculos demonstrıjert dals

dıe melsten der alten Koplen, m1% denen WITL uUunNns behelfen mul[fsten,
schlechterdings unbrauchbar WarIeNn, ihre Hehler und Ungenau1g-
keıten haben e1INEOE Unmenge N Auffassungen Gefolge O
habt dıe de 0S8S1 SeC1INerJa selbst dıe arbıgen Kopien,
„KRoma sotterranea *‘ beıgab sınd mehr a 18 Stelle tiehler-
haft Wiılpert hat beı der Beschreibung der einzelnen Bılder
Textband überall anf dıe Fehler der alten Abbildungen aufimerk-
saml yemacht un mMan ekommt Jetzt eNRNn Maln darauf achtet
1i sSehr deutliches ıld VONn ihrer schlımmen Wirkung Und dus
ist auch das bleibend Wertvolle A dieser ueCch Paublikatıon, dals
S18 O1n YuLes Vorurteil für dıe Richtigkeit der Von ihr gyebotenen
Kopıen erweckt anch dort S16 N1IC auf TeE1iN mechanıschem
Wege hergestellt sind, sondern das subjektive Element des Ko-
pısten ZUr Geltung zommen mulfste Das 1sSt bel den arbıgen
Kopien der all hıer sind Irrt  umer nıcht ausgeschlossen denn
auch dort ihre Grundlage dıe Photographie bıldet 1älst doch
der Prozels der Übermalung leicht Yehler Da aber dıe Aqua-
rellierung der Photographien unier der Leıtung und UIsS1C. Wıl-
perts stattgefunden hat, darf Han jedenfalls annehmen, dals
höchstens solche Fehler egangen worden sınd welche sıch a 18
Versehen oder AUS der Unmöglichkeit dıe einzelnen Züge deut-
lich unterscheiden, erklären Jassen Ich 111 auch nıcht VeLr-

fehlen, darauf hınzuwelsen, dafs Wilpert voT der photographischen
Aufnahme der Bılder dıese durch aschungen uUuSW gerein1g% hat

iıhre Deutlichkeit erhöhen, N6 Arbeıt dıe nıcht blofls
zeıtraubend 1ıst, sondern auch mı% der aufisersten orgfa. VOT-

werden uls Allerdings haben gerade diese Waschungen
dıe nettesten Ergebnisse Gefolge gehabt Ich habe nıcht g'_
nügend feststellen können, oD auch die VONn ılper' gegebenen
schwarzen Kopilen nach den Aquarellen gyemacht worden sınd DIie
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Unterschrift der Malers, der die Aquarelle verfertigt hat, Taba-
ne.  1 untier den Tatfeln deutet darauf hın annn hätten WIr üÜüDer-
aup keine keproduktionen YVOnNn Photographien Vor UNS, die direkt
nach den OÖriginalbildern aufgenommen worden wäaren. Und das
würde, muls ich gestehen, den Wert VON Wiılperts Publıkation
Sanz erheblich vermindern. Man hat darauf aufmerksam gemacht,
dafs der angewendete Dreifarbendruck die Farben der rig1nal-bılder keineswegs genügen wıedergäbe, und darıum, Was dıe
Yarben betrıfit, das Studıum der Originale durchaus nıicht ent-

werden könnte Ich hätte gyewünscht, dafls nebean den {Aar-
bıgen oder nıchtfarbigen heproduktionen der Aquarelle dıie
nach den Originalen Yemachten Photographien vervielfältigt WOT-=-
den W.  9 möchte darauf noch viel oder S wenlig sehen
seIN. rst hätten WILr e1N genügendes Mıttel ZULXE Kontrolle
und ZU wissenschaftlichen Studium ın die Hand bekommen. Hs
1st dies kein unbillıyes Verlangen: die Vervielfältigung VON photo-
gyraphischen Auifnahmen ist heutzutage mit S wen12 Kosten VOeTr-
kKnüpft, dals der Preis des Werkes entschıeden nıcht hätte erhöht

werden brauchen. Man hätte, dıe osten verringern,dann eINIFE jarbıge Kopı1en weglassen können. Doch möchte ich
ausdrücklich hervorheben, dafls ıch xrolses Vertrauen der Ireue
der Koplen habe, und dafs ich schon deswegen diese NeEUuUeE Publı-
kation mıiıt, Freuden begrüfse, e1l wenigstens Wiılpert uns nıcht
mehr ırd den Vorwurf machen können, WIr stützten uns anf
ungenügende Abbildungen, WeNnNn WITr seine Ausführungen
Wwas einzuwenden haben Gerade eıl dıe Auslegung der
Katakombenmalereien noch heifls gyestritten wiırd, hätte ıch g‘_wünscht, dals denen, dıe nıcht immer oder nıemals in der Lagesind , dıe Oriıginale studieren, 1m weıtesten Sınne des Wortes
e1nN HKrsatz gyeboten WUÜur  de., Jetzt haft Man immer noch Grund
der Annahme, dafs den Kopıen vıel on der Auffassung —_
haftet, dıe Wiılpert VON den Katakombenbildern hat

Eınen weıteren Mangel sehe ich darın, dafs die Mehrzahl der
Kopien In kleinem Malsstabe gyehalten ist, als dafs sıch miıt
Krfolg stilıstische Untersuchungen ynstellen lıefsen. Das werden
besonders die Kunsthistoriker empäünden, und e5s5 ırd e1n Grund
se1ın, Warum die Katakombenbilder ihrem künstlerischen Werte
nach immer noch nicht ihrem vollen Rechte kommen werden.
Gewils hat Wilpert durch keproduktion einıger Köpfe in rıginal-
noch nıcht genügend.
Xrölßse und in Farben Hılfsmittel geboten; aber S18 sınd länge'st

Ebenso bedaure ıch C dafs Wilpert 1n diese Sammlung die
VON ıhm ıIn früheren Publikationen veröffentlichten Katakomben-
bilder nıcht aufgenommen hat. Gewils, WeEeLr sıch mıt der ata-
kombenkunst beschäftigt, kennt ilperts Arbeiten und gzreift —
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nächst iıhnen; aber der Wert dieser Publikatıon leıdet dar-
unter, dafs S1e Hun doch nıcht eıne möglıchst vollständige SamMm-
Jung enthält; MNal sollte nıcht mehr nötig aben, andere Bücher
einzusehen, ennn mMan vollständıge Auskunft über dıe Katakomben-
malereı en wıll Darauf Jege ich eın Gewicht, dafls Wiıl-
nert unmöglıch YeWESCH ist, von einıgen Bıldern Kopıen N2ZU-

fertigen oder, S1e angefertigt 1N, S10 ZU veröffentlichen,
eıl ınr Zustand eıne Veröffentlichun unter keinen mständen
verlohnte. An den K osten kann QS doch nıcht gelegen aben,
dafs hıer das Ideal e1ines Oorpus noch nıcht möglichst verwirk-
lıcht worden ist, TE1116 werden WIr für diesen Ausfall: da-
durch entschädıgt, dals hıer e1ne grofse Anzahl VvVONxn Bıldern zum

Kıs andelt sıch „Überersten Male veröffentlicht werden.
7zweihundert miıt Malerejen ausgeschmückte Monumente, VONn enen
mehr IS eın Drittel ZUmM ersten Male 1n dıe Öffentlichkeit g_
Jlangt ““ (Textband X£)

Ich habe keıin Urteil darüber, ob WIr mit den Mıtteln der
modernen Reproduktionstechnik nıcht noch etwas weıter zommen
können ; Aare interessant, ber diese Frage sich einen ach-

aussprechen hören. Jedenfalls hat sıch Wiılpert durch
se1ıne Bemühungen möglıchst Lreue Kopien den Dank er
verdient, denen dıe (4eschichte der ersten christlichen Juhrhun-
ertie Herzen l1e2%; un 1ch weiıls nıcht, ob dieser ank nıcht
en yenügendes Aquivalent für se1ıNeE Arbeıt ist. Ich verstehe 85

nıcht SANZ, Wiılpert vor aller ÄAugen über dıe Mühen ınd
dıe materiellen pfer klagt und dıe vielen Widerwärtigkeiten, die
sıch die Herstellung des Nerkes gyeknüpft en (S XCH}
Kıs kann doch für einen deutschen Priester, der nach se1linem
eigenen Geständnis sich in den Dienst der Wissenschait stellt,
gar nıchts Besseres geben, qls für die Lösung einer Aufgabe, die

für 1ne oxrofse un: bedeutende hält, Mühen und pfer
brıngen und auch Widerwärtigkeiten m1 11 Kauf ZUu nehmen.
Oder hat IAl dem deutschen Priester In Rom verdacht, dafls

sıch von einer Reıhe VOxnh konfessionellien Vorurteilen , die ın
der Betrachtung der Katakombenbilder ihre Rolle spielen und VOR

den Römern nicht yornKn aufgegehen werden, befreıt hat? Früher
berijef man .. sıch gern auf die unter der Krde befindlichen Zeugen,

das eC der römischen Auffassung vomnm Christentum Zu e1-

welsen. Das geht heutzutage niıcht ehr Ich möchte W1ssen,
ob das der run: ist, Warum auch eine Bewilligung VOL Geld-
mıtteln durch den deutschen Kalser hat erfolgen müssen, dıe
Publikation des Werkes möglich machen. Soviel ich weiıls,
betrachtet dıe römische Kirche dıe Erforschung der atakomben
A1S iıhre Domäne. Es Te doch sonderbar, enNX der Vatikan
nıcht die 1;ötigen Mittel haben ollte, auch 81n kostbares Werk
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Z  = Drucke rıngen, ennn HUL Se1in nhalt der römıschen
Auffassung entspricht. Darf Man dıe Vermutung aussprechen,
dals mMan in vatikanıschen Kreıisen der Verwendbarkeıt der
Katakombenbilder für zonfessionelle Z wecke 1rre geworden ist ? Es
Aare e1n höchst erfreulıcher Fortsehritt.

Wenden WIT UnXnSs dem T’exte Zı den Wiılpert dem Tatfelbande
beigegeben hat, möge erlaubt se1in, für künftige Fälle eınen
unsch auszusprechen, Das unhandlıche Kormat des Bandes Folio0)
erschwert se1Ine Benutzung aufserordentliıch. Man ırd mı1%

InRücksicht anf de Rossıs „ Koma sotterranea “ gyewählt en
Deutschland ist tür wissenschaftliche Untersuchungen SAanz
ausgeschlossen. azu nehme ich Anstols der Gröfse der 1ypen
Der Monumentalität des Druckes mü[flste der Inhalt entsprechen.
Aber wirkt gyeradezu komisch;, WeNnNn In diesem gyrofsen Druck
viele Seiten hındurch DUr katalogartig dıe Katakombenbilder mıt
einıgen Krläuterungen aufgezählt, WELNN die kleinsten Hahlear der
alten Kopıen 1n dieser chrıft verewıg2%t, WEeNnNn dıe mınutl.ösesten
Untersuchungen des Autors, noch dazu in sehr vielen Worten und
breıten Krwägungen, In g1ner orm gedruckt werden, ın der an

UUr Weıke mit dem gedrängtesten (+8dankenreichtum drucken
gollte HÜr künftige derartıge Publiıkationen würde ich vorschlagen,
dem Textbande e1n kleineres und handlıcheres Kormat geben
der WEeNn Han schon In grolses KFormat wählt, S <ollte doch
für genügende Reinheit des Druckes Xesorgt werden; hler ist dıe
Zahl der Druckfehler bedeutend, dafs Man S10 nıcht völlıg durch
den 1inwels auf dıe ıtalıenısche Druckerei erklären kann. Und

noch etiwas Aufserliches y]eich dıeser Stelle erwähnen,
SO ist das Regıster sehr unvollständig: iıch Stichproben g_
NOmMMeEN habe, sınd mM1r Lücken aufgestolsen ; unter „ Nimbus“ fehlt
der Hinweıs anf dıe gyerade sehr wıchtigen Bemerkungen S22
das Stichwort ‚„ Satan “ f{ehlt 1M Register, und unter „Teufel®®
ırd 1Ur auf 147 hingewlesen, während der Hınvweis auf 462
484 ebenso wichtig WäarTl,. Eın sahr bedenklıcher Lapsus ıst 2692
untergelaufen, WO Dıdymus von Alexandrıen in vornicänische Zeit
versetzt 1rd. Ich würde auf solche Dinge Sal nıcht aufmerksam
machen, nicht Wiılpert bekannt dafür wäre, jeden, auch den
kleinsten Fehler, W  c  auf das schärfste rügen und, Was das Schlimmste
Wäar, hinter jeder von der seinen abweiıchenden Meinung gyleich
dıe insterste konfessionelle Tendenz und die raffinj;erteste Taktık

wiıttern.
Den Inhalt des Textbandes gebe ich M besten miıt Wilperts

eigenen Worten wieder S XI) „Der ext zerfällt in Zzwel
Teiıle, welche ]O e1Nn Buch bılden. In den ersten e11 habe ich
alle diejenigen Erörterungen verwliesen, die ZUr allgemeinen Kennt-
nIs der Malere:en nofwendıg sind. Daher ehandile ich unächst
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dıe echnık und füge einıge Bemerkungen üDer den an erer
hinzu, weiche dıe Malereien ausgeführt haben (1 Kapitel). An
zweıter Stelle wırd das Verhältnis der christlichen ZUFC heidnıschen
Malereı untersucht und es das festgestellt, Was dıe Maler der
Katakomben QUuSs der heidnischen uns übernommen und Was S16
<elbst geschaffen en (2 Kap.); den Gang der Untersuchungen
ZU vereiınfachen und mög lıchst übersichtlich Z gyestalten, wearden
dıe übernommenen Hormen gyleich näher berücksichtigt, während
dıe christliıchen Schöpfunge erst. 1m besonderen e11le ıhre Vo
Erledigung üinden Es Kkommen ann dıe Detailforschungen über
die Gewandung (3 Kap.), dıe art- und Haartracht (4 Kap.),
dıie Porträtfirage 5 Kap.) und die (+esten (6 Kap.) der 111 den
Malerei:en auftretenden Persönlichkeiten ZUr Besprechung. Dıie Q UusS
diesen FHorschungen sıch ergebenden Resultate helfen uns e1inNer-
sg1ts ın der Krklärung der dargestellten Gegenstände, anderseıts
sınd S16 1ıne sıchere und wertvolle Stütze in der Bestimmung
des Alters der Fresken (7 Kap.) Nach einıgen Bemerkungen
über den künstlerıschen Wert derselben (8 Kap.) werden dıe
Prinziplen, welche den Archäologen be1ı der Auslegung der ale-
rejen religı1ösen Inhaltes Z leıten haben, aufgeste (9 Kap.) und
anf dıe hervorragendsten Bılderzyklen des Des und 4. Jahr-
hunderfs angewendet (10 Kap.) Schliefslich zeige ich, ıIn Was
für einem Zustande dıe Frasken auf uüunNs gekommen sınd 11 Kap.)
und W186 Man S16 se1% der Wiederaufündung der Katakomben bıs
1n unNnseTe@e Zeıit hınein veröffentlicht hat 12 Kap.). Das zweıte
Buch ist dem nhalte der (+emälde gygew1ıldmet. Im Gegensatz
der beliıebten Einteilung derseliben In ikonographische , bıblısche,
lıturgısche usT. habe ich die Darstellungen nach der Art ihres
Gegenstandes bestimmten Gruppen zusammengefalst und jede
von ihnen für sıch behandelt. Diese Methode bietet den Vorteıl,
dafs die leicht verständlıchen Malereıen jene, deren Komposiıtion
weniger deutlich 1st, beleuchten und erklären. An der Spıtze
stehen die christologıschen Bılder, welche vielfach auch dıe Mutter
Gottes vergegenwärtigen Kap.); S10 sınd dıe zahlreichsten und
gyehören zugleich auch den altesten HKıs folgen ihnen dıe
nıcht weniger alten Darstellungen der beiıden Sakramente der
'Tanfe (14 Kap.) und Kucharıstie (15 Kap.); und da dıe letztere
das Unterpfand der künftigen Auferstehung 1st, habe ich iıhr
dıe (Gemälde angereiht, welche die Auferstehung versinnhiılden
(16 Kap.) ach diesen werden dıe Fresken behandelt, dıe sıch
auf Sünde und Tod beziehen (17 Kap.), und die als Ausdruck
der Bıitte den Beistand Gottes für die ecele der Verstorbenen
aufzufassen sınd (18 Kap.); folgen weiter die Bilder des Ge-
richtes (19 Kap.) und olche, weilche dıe Bıtte Zulassung des
Verstorbenen ıIn die Sehgkeıt ausdrücken (20 Kap.) Den Ab-
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chlufs der relig1ösen Darstellungen bılden dıe Gemälde, dıe den
Verstorbenen (21 Kap.) und die Heilıgen 22 Kap.) In der

Wiıe innerhalb der einzelnen Gruppen nachSeligkeit zeigen.
Bedarf und Möglichkeit dıe chronologische kKeıhenfoige eingehalten
wurde, gyeschah auch beı den wenıgen Malereıen, weilche
7zenen HS dem realen Leben schildern. Den Anfang der letzteren
machen dıe Totenmahie (23 Kap.), den Schlufs diıe Darstellungen
ZAUS dem Handwerk und (+ewerbe (24 Ka:P ) 6 Beigegeben sind
dreı Verzeichnisse: die mit Malerej)en yeschmückten (}rabstätten
der einzelnen Katakomben 1n chronologischer Reihenfolge; chrono0-
{ogische Reihenfolge sämtlıicher mıt Malereien geschmückten Grab-
stätten der Katakomben KRoms; Verzeichnıs der Tafeln mıt An-
gabe der Mafse. Leider sınd hier nıcht die Seıten genannt, auf
denen VONnN den Bildern gehandelt WIird; der Verweıs auft die
TT afeln Garruccis aTre hlıer Von grofsem utzen ZeWESCN.

Wie mır scheint, Lieg%t der Hauptwert VOQ Wiperts Ausfüh-
TuNnSeN 1m ersten Teile Dıie Bemerkungen üDer dıe Technık dıe
freıilıch noch einıge Unklarheıten bestehen assen) und VOL allem
über die Gewandung der dargesteilten Personen gehören Z dem
Lehrreichsten, Was neuerdings Der dıe Katakombenkunst S0
schrjeben worden 185 Hıer omm dem Verfasser die intensiıve
Versenkung in dıe Bılder zustatten, und weıls den Beschauer
vortrefflich über den Charakter der antıken Gewandung aufzuklären,

Han SONS UUr Lınıen un Falten ZUu sehen 1n der Lage Wäar,

Ich 7zweifle aNCN nıcht, dafs Wiılpert in der überwiegenden ehr-
za hıl Voxn Fällen richtig gesehen hat und dafls auch mıt der
Verwendung der Entwickelun des (+ewandes für die chronologıische

eben-Fixierung der Bılder In der Hauptsache im Rechte ıst,
Hel bemerkt, erhalten WITr hıer auch Fingerzeige über dıe Hint-
wickelung der lıturgıschen Gewandung. (Die Ausführungen über
die Verwendung des Philosophenmantels haben miıch N1C. be-
friediegt; legt da, auch in den lıterarıschen Zeugnissen, noch
eıne e1 VON Problemen VOT, die ich noch nıcht lösen annn
Sehr dankenswert sınd auch dıe allgemeınen ngaben über dıe
Prinzipien, nach denen dıe chronologische Fiıxierung der Bilder
vorzunehmen ist, und dıe Proben für iıhre Anwendung. Doch
ırd Wiılpert selber wohl nıcht behaupten wollen, dafls er mıt
seinen Datierungen immer das Rıchtige getroffen habe, und darum
halte ich s auch nicht für vorsichtig, dafls auf den Pafeln die Bılder
mıiıt Datierungen versehen sind, die den Anscheıin erwecken, als

S10 mehr 2{S blofse Vermutungen, WwW1e ich denn aunch die
chronologische Anordnung der Tafeln nıcht für glücklich ansehe.
Insbesondere Sind dıe Datıerungen VOR Bıldern ın das und
auch in das Jahrhundert 1m besten möglicherweise richtig;
und dafs Tı dıe dem ahrhundert zugewlesenen Bılder ın
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dieses Jahrhundert gygehören müssen, soll eben erst bewıiıesen
werden. Es ırd niemand behaupten wollen, dafs die VOoNxn Wılpert
beigebrachten Gründe wirklich durchschlagend wären. ıer

e1INner grölseren Skepsı1s oder einer eingehenderen Beweisführung
edurft. Dagegen finde ich die Art, WwW16 dıe rage, o b WIr 12
den Katakomben e1n Porträt Christi aben, vernemt wiırd, sehr
treffend, während ich dıe Auskunft über dıe Porträte der Apostel
Petrus und Paulus für diplomatisch ansehe: 113 schreibt
Wilpert „ Hıeraus dürfen WILr schlıefsen, dals den erwähnten Dar-
stellungen der beıden Amrostel, eXKnN nıcht e1n wirkliches Porträt,

doch eine mehr oder mınder ZeNAUG Kenntnıs VoöOx ıhrer e1b-
lıchen Erscheinung zugrunde lıegt, und dafls diese Kenntnis beı
den Christen 0MmMSs wenigstens Se1% dem Jahrhundert eıt VOI-

breitet war.“
Man ırd OS verstehen , dalfls Wilpert dıie Resultate einer

früheren Publikationen ZU groisen Teıile wıeder vorträgt und dafls
VONn der Deutung ein1ıger Katakombenbilder, auf dıe offenbar

Von der DarstellungGewicht legt, nicht zurückgekommen ist.
der Fractio panıs ıird der weıteste ebrauxu«c. gyemacht; und doch
ırd aulser Wiılpert nıcht viele geben, dıe diese Deutung sıch
werden eıgen machen wollen uch dıe „KEinkleidung der X0LL-
gyeweıhten Jungfrau“ ist sehr problematisch, und dıe Deutung der
Oranten, alg S1Ie Bilder der 1n Seligkeit gygedachten Seelen
der Verstorbenen, welche für die . Hinterbliebenen eten , damıt
UG diese das gyleiche 71g8] erlangen möchten (S 45 61.), erscheint
mir auch Jetzt noch künstlich ; S1e Jlegt einseltig Wert anf den

Gebetsgestus und auf einıge Inschriften. 1eT ist, der methodisch
sonst SaNZ und ar unanfechtbare Grundsatz StTarr befolgt, der
Grundsatz, dafs dıe Katakombenbilder möglıchst durch sıch selbst
oder durch dıe den Gräbern befindlıchen Inschrıften erklärt
werden müssen. Ich rTkenne rundweg A dafs IS Wiılpert In
vielen Fällen auf diesem Wege gelungen 185 dıe einfachste und
natürlichste Erklärung finden, und da{fs sıch von der _
nötıgen Symbolisierungssucht, dıe In der Laıteratur über dıe ata-
kombenbilder eine grofse gespielt hat, Sehr oft 1n der

Manchmal nochgylücklıchsten W e1ıse ferngehalten hat.
weıter gehen MUSSeN. SO kann ich In dem „evangelıschen
Fischer“ In den Sakramentskapellen S 263 nıchts anderes
sehen a1s e1n Mittel , das W asser darzustellen. Ihm dıe Bedeu-
tung eines Taufsymbols geben, erscheint mMIr künstlich. Die
Deutung des sogenanntien Schl  TUuCAS des Paulus in der Sakra-
mentskapelle auf die Kirche (S 111 die Aufnahme des Ver-
storbenen In dıe Seligkeit AuUus dem voxn Stürmen bedrohten chıffi-
leın der Kirche, 9—4 ich ebenfalls für künstlich
Dıe Darstellung ist AUS dem Jonaszyklus ZUu erklären, und 1
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berücksichtigen, dafs der 441er ıIn seınem selbständiıg
verfuhr. Bel anderen Bıldern sınd Züge, dıe vielleicht für die
eutung VvVONn 16  igkei sınd, nıcht. beachtet ennn Man weiıls,
welche xrofse in den Erklärungen der Geschichte von Isaaks
pferung der Strauch oder aum Sahek * spleit, ırd mMa  z

Bedenken Lragen, WwW1e e 351 geschehen 1st, egınen aul eginer
Darstellung VvVon Isaaks pferung angebrachten Ölbaum als lofses
Füllsel anzusehen. Wiılpert hat von den lıterarıschen Denkmälern
ZUr Krklärung der Katakombenbilder einen mafsvollen und 1m
grolsen und SAaNZCH vernünftigen (Aebrauch xemacht; aber in e1ne1n
Falle kannn ich nıcht verfehlen, meıner Verwunderung Ausdruck

gyeben, dals sich nıcht besser umgesehen hat Kr hat sıch
dıe Frage gestellt: Wiıe omm dıe Verleugnun Petrı in die
Katakombenkunst? (S. 329—331), und sucht sıch dıe Erklärung
AUS entlegenen Schriftstücken, otatt einmal In der ähe nachzu-
forschen, Was Man sıch über Petrı1ı Verleugnung für Gedanken g‘_
macht hat In den sogenannten CLUS Vercellenses GCaD CLa
apostolorum apocrypha, ed  C L1psıus et Bonnet, E 54) ‚pricht
sich Petrus selber darüber AUS; anderen tellen gebraucht
inNal S16 , un dıe Norvatl]Janer wiıderlegen (vgl Ps.-Athanasıus,
ermo econtra haereses, } Migne, Patrologıa GT28Ca 28,
52 auch dıe Homuilıe dıe Novratıaner , Miıgne 62,
(59—764; andDuCc. den Neutestamentliıchen Apokryphen,
herausgegeben VOxn Hennecke, 424) Achtet Laln hıerauf,

yewinnt dıe Darstellung auch orOoIse historische Bedeutung.
Zu den für die Katakombenkunst besonders charakteristischen ahl-
SZCNCH, aul denen die Personiknkationen der rene un gape _

gebracht sınd Wilpert falst S10 als Darstellungen des hımm-
ischen ahles , A7O. hätte ıch dıe interessanten Worte
des Clemens Alexandrınus, Paedagogus L, 1 Migne S, 369 A,
vgl 384 380y Stromata D 1 Migne S, angeführt

AÄuch SonNsgewünscht, da derartıge tellen sehr gelten sınd.
hätte sıch wohl verlohnt, etwas reichlichere lıterarısche An-
gaben machen ; dıe tellen Da Ba denen vVOxn dem verırrten
Schafe dıe Rede 1St, sınd interessant, dafs iıhre ammlung voxn
Nutzen wWare. ID hefse sich gyerade hlerdurch sehr deutlıch
machen, WI1e notwendig 1st, dıe Katakombenbilder VoO  3 senul-
xralen Gedankenkreise AUS f erklären Und ist nıcht hoch

anzüerkennen, dafs Wiılpert, wenıgstens ıIn der T’heorı1e,
den sepulkralen Charakter der Bılder auf das nachdrücklichste

1) Zugrunde lıegt hıer, w1e auch bei der Darstellung der Ver-
leugnung PetrI1, der Glaube die üte Gottes. Und vVvon hler ist, der
Übergang der sepulkralen Bedeutung der Bilder vollziehen. Es
ist erfreulıch sehen, dafs Wilpert die richtige Bedeutung der Ver-
leugnung Petr1i wenigstens geahnt hat 331)
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hervorhebt. TE111C in seinen Ausführungen verleugnet diesen
Gedanken halb wieder, und spricht YONn Dogmen, dıe in den Ka-
takomben dargestellt wären; da sol1 dıe Hauptsache der (+lanbe

dıe Gottheit Christı S ich würde dıes höchstens als Vor-
aussetzung für den ZUX Darstellung gygekommenen sepulkralen (70-
dankenkreıs bezeichnen. Dıie Tıtel ,‚ Darsteliungen der auTie und
Eucharistie “* sind, 1m allgemeınen gesprochen, irreführend, eıl
adurch eine alsche Vorstellung VonN dem symboliıschen Charakter
der altchristlichen uns erzeugt werden kann. Be1 dieser, SaNz
unrıchtigen, Gruppilerung der Bılder kann es gyeschehen, dafs a 18
Darstellungen , weiche den (4Hauben dıe Auferstehun ausS-

drücken, 1Ur übrıg Je1ıben dıe Auferweckung des Lazarus, dıe
Jahreszeıten (!), dıe Auferweckung der Tochter des Jalırus. AÄAuch
nach ılperts Ausführungen 1st es doch das eiNZIg Richtige, den
G(Glauben AL die Auferstehung 1n dıe Mıtte i rücken Sehr
erfreulich ist C5S, dafs Wiılpert nach Darstellungen anderer SAayakra-
mentie alg Taufe und Eucharistie nıcht erst esucht hat: hier
bewährt sich sein nüchterner Sınn und der Bınflufs der prote-
stantıschen Arbeıt Ich habe auch den indruck, dafs Wiılpert
jetzt viel geneljgter geworden 18  9 die Resultate der protestanti-
Schen Forschungen nıcht YON vornherein ZU verwerfen ; hat er doch
auch selber irüher ausgesprochene irrıge Meinungen zurückgenom-
IMNn  9 auch Al de Rossıs Ausführungen übt er, enı 0S nötig ist,
unumwunden Kritik; ist uUNnS Protestanten viel weiter ent-
gegengekommen als I0an erwartien durfte. Äusgesprochen ırd
das freilıch nicht, und doch merkt Ma überall, W1e viel voxn
den Gegnern gelernt hat. Der Dank a{iUur äulisert sich ohl 1Ur

darın , dafs gegnerische Meinungen Aur mehr selten erwähnt
(was sehr mifsbilligen ist) , und darum auch ur selten He
kämpft. Aber WO S1E bekämpft, ist er nicht eben glücklich,
S WEeENnNn er SC Mıtius’ Deutung des „ Hochzeitsbildes “ Sag
(S 141) „Wiıe wenig Vertrauen darf schliefslıch der Interpreit
beanspruchen, welcher für eın und dasselbe Bıld nıcht wenıger
alg dreı verschiedene Auslegungen dem Gser anbietet: lıegt nıcht
eben darın schon e1N Zeichen, dafls selbst sge1ıner sache SaNnZz
unsiıcher st? Als ob die Sıcherheit der Behauptung nıcht oft
Nur das Zeichen des Dılettantismus ware! Und als ob Wilpert
nıcht seiber manchmal verschiedene Deutungen eines und des-

Ich möchte auch darauf hinweisen , dafs dıie Frage ach der
Sy mbolıik der altchrıstlichen Kunst mM1r nicht genügend behandelt Z Se1IN
cheint. Sie läfst sıch r1gens Ga nicht richtig beantworten, wenn na  -
nicht die Bıldersprache der en Chrısten ım allgemeinen in den Kreis
der ntersuchung hıneinbezileht. Möchte uns doch jemand einmal die
Bilder zusammenstellen, die die TYısten ın ıhrer Sprechweise gebrauch-
ten, uNXnl ıhre relıg1ösen Vorstellungen auszudrücken.
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selben Bıldes für gleichberechtigt halten müflste! Am meisten
scheıint mır für SIN Kntgegenkommen YCcHCN die protestantische
Auffassung seine Losiösung VOoOn alten Vorurteilen In NsSpruc

werden müssen. Mır persönlich pricht dafür der
malflsvolle ebrauch, den er von der Aberciusinschrift gemaächt hat
Krinnert HNan sich, In weicher W eiıse de Ro  S81 S10 verwendet hat,

kann Man ılperts Zurückhaltung UUr sehr willkommen heifsen.
Und das Jälst uXs offen, dafs Wilpert künftighin auch dıe histo-
risch wichtigsten Fragen, dıe uns dıe Kunst der römischen at3-
komben stellt, noch etwas freimütiger und umsichtiger behandeln
Wwird, als In dem vorliegenden Bande geschehen 1st ; ich meıne
dıe Fragen nach dem Verhältnis der chrıstlichen Kunst der
heidnischen, und nach dar Herkunft der römischen Katabomben-
kunst

Was die erste Frage betrifft, S19 nıcht kurzweg ONn
der Hand welisen, und Wılpert hat auUCNh unumwunden
gestanden, dafs 1ne Reihe VOT Darsteliungen der antıken Kunst
entlehnt sind. Dagegen urteillt Qr S 56) „Vcn einem direkten
Kınduls der heidnischen Kunst qauf e Entstehung der relıgıösen
Darstellungen kann a1S0 keıne Kede SsSe1INn:! dieselben sınd q,{S
selbständıge Schöpfungen daer chrıistlichen K unst zZuU betrachten.“
bır fügt die Änmerkung NINZU : ‚„ DIie VON dem Dilettartismus 0
machten Versuche, einıge Darstellungen auf klassısche Vorbilder
zurückzuführen (z die Epiphanie auf Szenen UuSs dem Kybele-
kult, das pfer Abrahams auf das pier der Iphigenie, Jonas au
ndymion dgl kann Man ÜUrTr i1t Badauern lesen; eine
ernste Beachtung verdienen J1@e nıcht.“ Mir scheint mı1t solchen
Bemerkungen das Problem, das sich handeit, nıcht richtıg
bezeichnet SeEIN; denn nıicht darum andelt sıch, ob SICHh
für christlıche Darstellungen in der heidnischen Kunst einzelne
Vorbilder oder Analogien üinden Jassen, ondern, OD nıcht die Y f
chrıistliche Kunst a 1s }  l a {S e1n Bestandteil der antıken unst
aufzufassen ist, Diese Frage ist sehlechthin ZUu bejahen, und
Wilpert haft, Ji@ auch 1m Prinzıp bejaht, WENnN er schreibt (S 17)
„ Unter solchen Umständen haben WIr VO yornherein IS
etiwas Selbstverständliches anzusehen, dafs WITr In der altchrist-

dıe der heidnischen ent-lıchen Kunst auf YHormen stoisen,
Ö0mMmen sınd. Wer diese Latsache seltsam finden ollte, der
mülste sich folgerichtig auch darüber wundern, dafs die Apnostel-
schüler und selbst Amnostel, Schriften In der prache der Heiden
verfials haben.“‘ Man kann sıch doch nıcht vorstellen, dafs heıd-
nische Künstler die Darstellungen mit christlichem Inhalt Yyo-
schaffen aben Und WEnnn christliche Künstler christliche Dar-
stellungen schufen, gebrauchten <1iE selbstverständlich dazu die
Darstellungsmittel der antıken Kunst. Die künstlerischen Fertig-
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keıiten ıIn der Zeit, A dıe christlıchen ypen yeschaffen
wurden, noch verbreıtet eHu  59  A dals d1ie christlichen Künstler
nıcht nötıg hatten, etwa el der Wiedergabe e1nes nackten Körpers
beı der heidnischen Kunst Anleıihen T machen. Und wWEeELNn Q10
Szenen bılden wollten, brachten Sie Q1e in den Hormen der
antıken Kunst ZUrC Darstellung. Hs wäre darum iragen N,
ob nıcht atnch einNs der Hauptcharakteristika der christlichen unst,
gyleichsam DUr den Kern des Ereignisses VOrLr Augen führen

Zn einerS 56), ihr mıt der heidnischen Kunst gemeinsam ist.
Würdigung der altchristliıchen uns innerhalb des Rahmens der
antıken uns ist kaum noch 1n Anfang gemacht.

Hıerbei @1 noch erwähnt, dafls m1r für dıe Herübernahme der
Orpheusbilder ın dıe christlıche uns auch Wılpert noch keine
genügende Krklärung gegeben Z en scheint. Zı den lıterarıschen
Zeugnissen für dıe Parallelisierung VONn Christus und Orpheus
kommt Jetzt eıne interessante Stelle In Kusebs Thecphanie hınzu
(IIL, herausgegeben VOR Greismann, 145 Be1 der
ungewöhnlıch rofsen Verbreitung Von Orpheusbildern hat natür-

ber darumıch auch jeder Christ gewulst, WwWer Orpheus Wäar,.

kann ich auch heute och nicht anders urteilen , q 18 dafls die
Identifzıerung VOoONn Christus und Orpheus, dıe ın den ehristlichen
Orpheusbildern vorliegt, in den synkretistischen Prozels ıneın-
gehört, und dafls dıe lehrreichste Bemerkung über Christus und
Orpheus In Aelıus Lampridius’ Alexander Severus GCaD. 9 steht
as, Was V.Schultze in seiner „Archäologie der altehristlıchen Kunst“‘®
über dıe Orpheusfrage sag2%t, führt uUXS schon viel weıter, a{S
ılper Bemerkungen.

Die andere Frage nach der okalen erkun der römischen
Katakombenkunst hat Wiılpert nıcht weıter berührt. Er hält S10
für durch und durch römısch und urtellt 504 „Unter solchen
Umständen ırd mMan begreiflic. iinden, dafls ıch die VOnNn

Kr  us un anderen Gelehrten gemachten Versuche, den
rsprung einıger altchristliıcher Darstellungen , Zı des gyuten
Hırten und des IyIvc, 1m Orient f suchen, nıcht ernsthaft nehmen
konnte.“ azuı dıe Aumerkung: „Derartige Versuche, die uer-

dings In einem grölseren Mafsstabe wiederholt wurden, gehen von
e1iner schwärmeriısch übertriebenen Wertschätzung der 1m Orijent
zerstreuten altchristliıchen Monumente und von e1ner unrıchtigen
Vorstellung VONn der Gröfse und dem er des ın den römıschen

Aber istKatakomben geborgenen Freskenschatzes aus.  ch
möglıch, 1n diesen Worten e1n stichhaltiges Argument finden,
ebensowenig wIie ın den orten des 'Textes: ‚„ Die Tatsache, dafls
dıe Musterblätter der rümıschen Künstler auch auswärts Verbrei-
Lung anden, beweist, dafs Rom der gebende, nıcht der empfangende
'Teıl arı  66 Gerade dıie Gesetzmälfsigkeit iın der römischen Kata-
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kombenkunst auf dıe Wilpert nachdrücklich anfmerksam 0>
macht hat (und dıe anf die DIS egeinem yeWISSeN Grade S52
findende Beaufsichtigung der zömeter1alen Malereı durch die kırch-
lıche Behörde zurückzuführen ıch für eine Unmöglichkeit halte),
kann darauf schlieflsen Jassen, dafs die Iypen nıcht 1ın Kom ent-
standen SINd. Aber gyerade das bedarf doch der Untersuchung.
Dıe rage, einmal angereg2t, ırd ihre Beantwortung finden. Und
65 kannn Wilpert HUr recht sein, ennn dıe xrofse Arbeıt, dıe er

gyele1istet hat und für die WITr iıhm alle ankbar sınd, die Mittel
ennnbıetet, yrofse historische Tobleme in Angriff Tı nehmen.

hoch iıch dıe Arbeitsleistung ılperts {ür Beschreibung und
Reproduktion der Bılder cChätze, kannn ich doch nicht anders
urteilen, als dafs für dıe Verarbeitung des Vüxn ıhm behandelten
Materials voOn historischem Standpunkte AUS u w1e nıchts
gyetan hat. Und erst dıe historische Verarbeitung 1ä(lst dıe Kata-
kombenkunst bedeutsam erscheinen. Kıcker.

Raf{f. Ottolenghı, 061 Vorıente. dı Stor1a
rel1g108a. Vol. Fırenze, Seeber, 1905 XVI, S
iIm ersten Teile handelt Ottolengh1 voxn den orjentalıschen Eın-
Hüssen auf dıe Kultur der eNnen Zo1t ın liıterarıscher ınd relı-
y1öÖser Beziehung'; macht aufmerksam auf dıe Einwirkung der
arabıschen Kultur des Miıttelalters auf dıe mittelalterliche Kultur
und weist VOr allen Diıngen darauf hın, welche ungeheure Be-
deutung die Kenntnis des Originaltextes des Alten Testamentes
für dıe Zersetzung der kirchliıchen Vorstellungen des Miıttelalters
gehabt hat Beschäftigt sıch S() der erste Teil mehr mıt den
Ausgängen des Miıttelalters, S: führt uns der zweıte eil 1n das
römische Altertum ; schildert dıe jJüdısche Propaganda in deaer
römischen (Aesellschaft während der Kaiserzeıt. Hierbei ird
nıcht NUuUr der Eiınfilufls des jüdischen kilementes anf dıe antıke
Walt berührt (merkwürdigerweıse ırd Sal kein Gewicht gelegt
auf dıe alexandrıniısche Religionsphilosophie und dıe Tätigkeit iıhres
Hauptverireters, Philo) , sondern auch dıie jüdischen Bestandteiule
In chrıistlıchen Bıldungen aufgew1esen, be1ı einıgen YNü-
stischen Bıldungen. Von talmudischer Überlieferung ırd 71eM-
lıch häufig Gebrauch gyemacht. Ks en sıch auch viele emer-
kungen über den Kampf zwischen Judenchristentum und Heıden-
chrıstentum. och scheinen die neuerenN Forschungen über diese
geschichtlichen Vorgänge nıcht g  nd berücksichtigt sSe1n.

KFıcker.
Interessanter ist freilich ıne andere Beobachtung, dafs sıch nam-

lıch auch ine gEWISSE Kegellosigkeit zelgt. nd 1er kann al aller-
dings ıne Vorstellung VvOxn der schöpferischen Wirksamkeıt der römischen
Künstler gewinnen. ber gerade dadurch wıird wieder bewlesen, dafs
die altchristliche Kunst als eINn Bestandteil der antıken Kunst aufzu-
fassen ist.
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Dicetionnalire d’archeologıe chretj:enne 81 de I1
turg1e, publıe Dar eTrNn. Cabrol ascC. VIL VIIiL Amulettes-
Antiphone dans ja liturgıe rECQUO., Parıs, etL0OUZ et Ane,
1905 fr. Dieses Lexıkon enthält eine Reihe sehr gründ-
licher Artikel Ich verweıse Dı auf dıe Zusammenstellung der
Altertümer Vn Antınoe und Antiochien. Ich möchte mM1r hıer
erlauben, einen Wunsch auszusprechen: das Dietionnaire erscheıint
seit 1903; bis jetzt haben WITr acht Lieferungen erhalten m1t
2464 Spalten, der Ruchstabe ist, noch nıcht einmal beendiet;
und Was bıs Jetzt erschlenen ist, brauchte dreı Jahre und kostet

Mk 1ine solche Enzyklopädıe verlhert den oröls Te1l ı1ıhnrer
Brauchbarkeıt, ennn Q1@e Jangsam erscheint. Kann Ial da
n1ıC. Abhilfe sSschaHen Fıcker

Römische Quartalschriıft für christlıche Altertums-
kunde und für Kirchengeschichte. ahrg reıburg, Herder, 905

Abteilung Dölger (Die Fırmung In den Denk-
mälern des christlichen Altertums, 1—41), bespricht die In-
schrıften, Biılder und aume AUS altchristlicher Zeit, dıe mMan miıt
der Fırmung ın Zusammenhang gebracht hat, mMe1is mıt negatıvem
KHesultate. Die äalteste Inschrift, die nach ıhm die Firmung auS-

drücklich erwähnt, stammt aUusS dem Te 367
Wüscher-Becchı (Das Oratorium des Cassıus

und das Grab des hl Juvenal in Narnı, 2—4 Eıs Are

wünschen, dafls solchen Spuren altchrıstlicher Z.e1% auch anderen
Tie Itahens nachgegangen würde.

Wıttıg (S Soterıs und iıhre Grabstätte. Hagiographische
und topographısche Notizen, 50— 63 05—1833), xlaubt nach
den en Pilgerbüchern das Grab der Märtyrerın SoterI1s der
Vıa pP1A identifizıeren können und untersucht dabel auch dıe

Soviel ıch urtejlen kann, mufs IalAngaben über ihr en
{ür die Frage nach dem Auftreten und Verschwinden iıhrer Ver-
ehrung die Tendenz des Ambrosius erster Stelle berücksıich-
tıgen, selner Famılie den Ruhm sıchern, eine Märtyrerin unter

Von diesem Gesichtspunkte AUSiıhren Mitglıedern besitzen.
gewinnt Wiıttigs Arbeıt historische Bedeutung.

Heer (Zur Frage nach der Heimat des 1ChNters
Commodianus, 64—82), glaubt 1mM 1NDLIC. auf dıie Verbreitung
des Kults des S1iL1yanus Commod instruct. 1ıb 1, 14) yrıen oder
auch Südgallıen als Heimat ommodians annehmen Z ollen ; nach
INStruet. 1ıb. L u des Ammudates) könne erst geraum®

Zu CATIMEeEN apol 808—822Ze1t nach agaba gelebt en
weist Heer eine Parallele nach In Procop, de bellis Ya

Wıttıg Die 4asılıka des Cornelius , 134—139),
gylau  1ese Basılıka in einem vox anderen auf einen anderen Namen
getauften Kırehlein der Via ppıa wiedergefunden Z en
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Über neuUue Ausgrabungen In den Katakomben VON adrume
In Afrıka berichtet ıttıg 83 ] de Wa q, ] üÜüDer dıe wleder-
gefundene jüdısche Katakombe der Vıa Portuvensıis (S 140—142)
und über dıe Ausgrabungen 1mM Coemeterium Commodillae (S 1492
bıs 144); über die römischen Konferenzen für christliıche Archäo-
log18 und un ird berichtet 94— 99 150—162, vg]
auch 103 und 16  ®R Hervorzuheben 1S%, dafls jetzt aNch im
Kapitolinischen useum in Kom 81 Saal für christliche Altertümer
eingerichtet worden ist.

11 Abteilung chweıtzer Die Wahl des Grafen
er V, Könjgsegg ZzuU  S Bischof von Verden im Jahre 1629,

3—183) beleuchtet den merkwürdigen Vorgang, dafs 1629 dıe
protestantıschen ähler einen katholischen Domherrn ZU Bischof
VON Verden wählten, und erzählt, WwW1e diese Wahl natürlıch
ohne Erfolg bleiben mulste.

Göller veröffentlicht Aktenstücke ZUT Geschichte der
italienıschen Legation Durantıs des Jüngeren VONn Mende (S
bıs 24) 1m Te 1305 AUuS einem Registerband des Vatikanıschen
Archivs.

chäfer (Frühmuittelalterliche Pfarrkırchen und
Pfarreinteilung In römisch-fränkıschen und italienıschen Bischofs-
städten, 5— 54 weıst aı Vorgänge hın, welche für die
yrölseren römisch - fränkıschen und auch iıtalıenıschen Bischofs-
städte die Annahme unhaltbar machen, dafs die Entstehung der
städtischen Pfarreı in das und Jahrhundert falle und eın
Werk der Bürgerschaft 61. 0n 1m Jahrhundert seıen die
Stadtpfarrejen vorhanden und der Bıschof, nıcht die Bürgerschaft
wache über dıe Einhaltung ihrer Grenzen.

Zımmermann (Jakob IL und se1ne Bemühungen
betr. Wiıederherstellung der katholischen Kırche iın England,
bıis 80) nenn die Bemühungen Jakobs, den Katholiken Duldung,
ja Gleichberechtigung verschaffen, u% geme1nt, aber durchauz
unklug; der Könıig tat auch nichts, die Katholiıken Re-
pressalıen und dıe Verfolgungssucht der Protestanten schützen.

Unter den ‚„kleineren Mitteilungen *®, 81— 89 en
sıch /R Neue®e Aufschlüsse über Dietrich Vomnl Nieheim.

AÄAus Schmid ırchen- und profanhistorische Mıt-
teılungen AUS ıtalıenıschen Archıyen und Bıbliotheken, 115
bis 128) Se1eNn hervorgehoben: die Beschreibung egıner Instructio
pastoralis Öttonis Cardinalıis Iür dıe Dıözese ugsburg vyYon 1549
ıIn der Bıbliot, Casanatense 1n Rom S und e1ines Frag-
mMenNts e]ner Handschrıft des Johannesevangeliums AUS
Sarez7zzan0 bel Tortona (S 126)

St. Ehses (Kardınal Lorenzo Campeg10 auf dem Reichs-
tage Von ugsburg 1530, 129—152) publizıert Schreiben und
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Aktenstücke AUS August und September 1530 AUS dem Vatı-
kaniıschen Archir, teıls in eXtenNsSO, teıls bruchstückweise, oder A, 1S

KFıckerErgänzungen Lämmers Publikationen.
Analecta Bollandıana, Bruzxelles: S0oC. des Bollan-

dıstes, vol A (Schlufs):
Quentin (Passıo Dioscor1, 21—342) publiziert

Wwel Rezensionen e1ner lateinischen, AuUuSs dem Griechischen über-
Kr hält es für wahrscheinlıch, dafs dasetzten Pass10 Dioscor1.

Martyrıum des DIosScCOorus VO  = Cynopolıs (in Oberägypten ?) Statt-

gyefunden hat etiwa 305/306, und weıst hın auf dıe erwandt-
schaft der passıo mıt den en des aDa Dıdymus vOxn Tarchebi.

ON elet (La date de 1a fete des AS Felıx et, Regula,
43—348) macht auf dıe Schwierigkeiıten aufmerksam, dıe die

bisherigen Arbeıten über dıe Entstehung des Kultes der Heilıgen
e1i1X ınd Regula noch nıcht haben beseijtigen können.

3 Peeters (Histor1a Abramıl apographo Arabıco,
49—356) Die jedenfalls voxh dem UtOr der ıta abae,

verfalste Vıta des Mönchs Abram, BischofsCyrill vOxh Scyth  opolıs,
VON Cratıja (Flaviopolıs in Bithynien), ırd hler iın lateinıscher
Übersetzung AUS dem Arabıischen zweIler Manuskrıpte veröffentlicht.

IDA Hoce dez (Lettre de Pıerre Kanzano Dape Pıe 11 SUrLr

1g martyre du Antome de Kıvoli, 357—374) ]Dieser Be-
richt ist verials VOxh dem Provinzıal der Dominikaner VOoONn Jizilien
Ranzano 1461, eiwa e1n ‚Jahr nach dem ode des Antonius, auf
Grund der Erzählung des Hieronymıten Constantıus, der beı dem
Tode des Antonıus In Tunis ZUug6e86NH WAar.

Beigegeben ist, die Fortsetzung der Beschreibung der late1-
nıschen hagiographischen Handschrıiften 1n den römischen Bibliotheken
(mit Ausnahme des Vatikans): Kapitelarchiıv voxn eter, 40-
hann In Laterano, Marıa agg10re. Moretus beschreiıibt dıe

wichtigeren lateinischen hagiographischen Handschriften der Biıblio-
thek der Bollandısten iın Brüssel (gesammelt se1t 1837 ; 425
bis 4.72)

ıpp elehaye, eshı. Hierosolymorum presbyterı
Laudatıo Procopil Persae (p 73—482) er über den

Redner, noch ber den Gefejerten als sıch AUS dem hlıer g O-
druckten exX Näheres entnehmen.

Ponceleti, Une SOUTICE. de 1a Vıe de al0 PaL Bili _
Ficker(D 483—486)

—__ 0 — —— —


